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Veneigter Veſer!

S wird RNiemanden der in re lite-
rariain etwas verlirt iſt, unbewuſt ſeyn,
welcher Geſtalt wir anitzo in einer ſol

Nchhen Zeit leben, worinnen die Wiſſen
ſchafften ſehr hoch geſtiegen, und ge

eò  Beun vdic vorige Zenen, da man gleichſam
m in finſtern tappete, mit ungewiſſen prin-

 n cipiss ſich ſchleppete und in præjudicio

L

n
.α rAutoritatis gantz ertruncken war, um

ben; Dieſer Gluckſeeligkeit iſt auch unter andern die edele Medi-
cin mit theilhafftig worden, wie hoch iſt nicht dieſelbige durch uner
mudeten Fleiß gelehrter Leute nunmehro geſtiegen, ſo daß man juxt.
D. D. Berger. diſſert. de certitud. Med. ę. 20. ſich anitzo gewiß
darauf zu verlaſſen. Wolte aber GOtt es anderten ſich auch einmahl die
Zeiten darinnen, daß die hochſt ſchadliche Seuche der Pfuſcherey in
dieſer hochſtſchatzbahren und heylſamen Dilciplin ausgerottet und ver
trieben werden mochte, woruber ſchon die erſten Medici, als Hippo-
crates de Priſc. Med. und Galen. l. q. ſich beklaget. Dann hat es
jemahls in einer Diſciplin mehr Pfuſcher gegeben, ſo iſt es gewiß
in der Medicin nach dem gemeinen V ers:

Fingit ſe medicum qvivis Idiota, ſacerdos &c.
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Dieſer Arth Leute, welche man insgemein Empiricos nennet,

unterſtehen ſich entweder aus Antrieb des leidigen Geitzes oder aber
aus einer Hochmuth und Eigenliebe Patienten an allerhand Gebre
chen und Kranckheiten zu curmen, da ſie doch artem medendoi nie—
mahls erlernet, noch darzu geſchickt und capadle ſind. Was vor Un
heil aber dieſes Geſinde! anſtifftet und wie manche durch derſelben un
verſtandige und unvernunfftige Curen um ſeine Geſundheit oder gar
ums Leben kommen, daruber haben bereits viele gelehrte Manner
in offentichen Schrifften geklaget, und iſt deſſen leyder die tagliche
Erfahrung noch immer eine betrubte Zeugin. Wannenheto wohlbe
ſtalte Kepubliquen und welche fur die Confervation ihrer Untertha
nen beſorget ſind, lobich und Chriſtlich gehandelt, wann ſie per
ſanctiones Pragmaticas ſothanen Pfuſchern und Empiricis nachdruek

lichen Einhalt gethan haben, dergleichen dann auch in der hieſigen
Ovedlinburgiſchen olicey-Ordnung Cap. zo. Tit. Barbierer und
Bader ſolien ſich innerlichen Curirens enthalten, it. Marcktſchrey
er, Quvackſalber ec. geſchehen iſt in verbis:

Barkbierer, Bader, Weiber und alle andere weiche ulchi ihter
Proteſſion nach Medici ſind, uud deſſen von der Obrigkeit
Erlaubniß haben, ſollen des Curirens und Recept ſchreiben

J

o ber Straffe z. Thlr. ſich enthalten, inmaſſen dan auch aus der
Apothecken und ſonſten dergleichen unzeitlgen Aertzten
keme darzu nothige Sachen verkauffei werden ſollen.

Ein ſolcher Empirieus oder deutſch zu ſagen Stohrer iſt auch vor
einiger Zeit allhier in Ovedlinburg auffgeſtanden. Dann es iſt nicht
nur Stadtſondern qar Land-kundig, was ſich bißher mit einen ge
wiſſen Studioſlo, Nahmens Johann Matthias Knoblauchen zuge
tragen. Derſelbe ohnerachtet Er niemahlen Medicinam ſtucirt,
ſondern einige Zeit auf der Univerſitat dem Studio Theologico ob-
gelegen, unternimmt ſich jedoch allerhand Gebrechen, Mangel und

Kranckheiten, ſie mogen beſchaffen ſeyn wie ſie wollen zu curiren.
Sein vermeinter Methodus iſt folgender: Den Patienten ſiehet er
nicht ſelbſt, erforichet auch nicht deſſen Beſchwerde, ſondeen fraget

nut nach deſſen Tauff und Znnahmen ingleichen nach ſeinem Alter

und
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Ds decund dem Orth, wo er wohnhafft, höc factö verſchreibet er halb teut
ſche und halb Lateiniſche, jedoch koſth ahre Recepte in die Apothecken
und mag wohl wahr ſeyn, wie Freitag. in ſeinen Noct. Med. c. 3. ſchrei
bet: daß es, Suggerentibus ipſi neceſſaria colludentibus Pharma-
copoeis, geſchehe.

Damit er aber die Leute deſtomehr an ſich locken und ſeinem un
rechtfertigem Unterfangen einen Nachdruck beylegen moge, giebet er
vor, al ob er eine geheiligte Perſon und immediate von GOtt uner
ſchaffene Kräffte empfangen, krafft welcher er alle morbos, wie ſit
Nahmen haben mogen, auf eine unbegreiffliche Arth heilen und cu—
riren konne, wie bey gefugter Eerackſeines an E. Hoch-Edlen und
Hochweiſen Rath allhier eigenhandig abgelaſſenen Schreibens
ſub S mit mehrern rerificiret. Gleichwie aber dieſes Vorgeben nich
tig, indem er ſich der ordentlichen O lcinai-Medicamenten bedie—
net, wie ſeine verfertigte Recepte, deren einige in der Specie lacti be
findlich, ausweiſen, aus welchen doch nichts, als enorme ſauten und
grobe Sohnitzer, ja todlliche Fulle eniſtanden, und alſo dieſes Kno
blauchs Unverſtand und imperitia, in der mediciniſchen Wiſſen
ſchaſſt zur Gnuge zuerſehen. Man hat zwar anfanglich noch im
mer gemeinet, es wurde ſich die von dieſen Menſchen herum geflo
gene omdrage bald von ſelbſten legen, es hat aber dennoch der Ruf
der ertichteten Wunder-Curen ſo wohl auswartige, als einheimiſche
bewogen, ihren krancken Leib ihn an zuvertrauen, Nach dem aber
einige von denen Medicis wahrgenommen, daß durch eines ſolchen
Empiriei kuhnes und verwegenes Beginnen, ſo ferne ihm die weitere
freye Hand gelaſſen wurde, der Edlen Medieinirchen Wiſſenſchafft
rein geringer Schandfleck angeklecket, ſo wohl auch ihre gute re-
nomme bey zu mahlen der Sachen unerfahrnen Leuten in Verach
tung gerathen mochte, als haben dieſelbe zwar ſo gleich anfanges ge
horigen Orths um nachdruckliche remed, rung ſollicitirt. Weiln a
ber mehr erwehnter Knoblauch in ſeinen unverſtandigen und gefahr
lichen Curen ungeſcheuet continuirt, als haben dieſelbe nach der auf
die Medicin geleiſteten Pflicht ſich verbunden erachtet, dieſes Menſchen
ubels Unternehtnen jedermanmiglich kund und offenbahr zu machen,
und zu dem Ende zu forderſt einer beruhmten Medieiniſchen, uber oft
erwehntes Emnpirici unternommene Curen, uber deſſen Vorgeben a
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ber daß er unerſchaffene Kraffte habe und eine geheiligte Perſon ſeh,
einer hochloblichen Nheologiſchen Facultat Gutachten und ſentiment
eingehohlt, und da dieſelben dieſes Knoblauchs unterfangen
par tout vor ſo wohl ſchadlich als ſundlich gehalten und ſe biges ver
worffen, ſo haben ſie ſolche Relponſa den geneigten Leſer zur Nach—
richt hiemit in Abdruck ſub G mittheilen, aubey jeden, wel
chem die Conſervation ſeiner Geſundheit lieb iſt, ermahnen und
warnen wollen, ſich wie uberhaupt vor alle gefahrliche Empiricos
und Medicin- Verfalſcher, als inſonderheit vor dieſen Studioſo
Knoblauch zu huten. Solte auc etma einer vieroen euuwenden, wie
er gleich wohl nach chebrauch deſſelben Artzney ſey geſund wor

 1

den, der glaube feſtialich, daß er ſolehes nicht Knoblauchs Geſchick
lichkeit, ſondern vielmehr  GOtt und ſeiner guten Natur zu zuſchreiben
hat, juxta Auſonü verſiculum: Evaſere fatiope, non Mediciu. betrach
te was Ariſtotel. U. 5. Metaph. 2. ſaget: Fabrum ſanitatem feciſſe ac-
cidens eſt, quoniam non eſt aptus ac ſanitatem faciendam faber,

ſed Medicus, womit ubereinſtimmt der beruhmte JCtus Beſold. in
Theſauro Practico p. 63. Bs ſaltem, inqvit, Medicus ſalutiferam ægris
porriget manum, 4viloco, jure accommodatè remediis uti
norit. Ab hisqve procul abſunt, qvi absqve ſtudio accurato Me-
dicæ artis, ſeſe falsò Medici titulò venditare ſolent, qviqve de.
tractà larvà, apparent, ſuæ profesſionis deſertores, Chvmici
indocti. inepti vuleares pharmacorum confectores. &c.. Dan
cke aber darber GOST, wann er nicht noch uber kurtz oder lang
uber den ſchadlichen ellect der von Knoblauch gebrauchten Artze
ney ſich zu beklagen Urſach findet.

Schlißlichen weiſen wir dieſen Pleudo. Medicum zu den Jaqum
Douæza, welcher dergleichen Leute ſo anzureden pfleget:

Abi Idiota, circulator hinc abi,
Eaceſſe agyrta de Foro &c.

Hoch
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Hoch-Edle Veſte und Hochgelahrte
Herrn

As dieſelbe wegen eines Studioſi Theologiæ, Johann
Matthiæ Knoblauchs, ſo ſicij ihres Orthes Praxeos Me-

 den unterfangen, an uns vom gten Deeembr. jungſt
hin gelangen laſſen, Nehmlich wie gedachter Knoblauch, welcher
doch ſeine Wiſſenſchafft niemahls auf Univerſinaten oder ſonſt er—
lernet, ſondern hierzu bloß durch einen unmittelbahren Gottlichen
Deruſſ und vurch unterſchuſſeur Keuſſie, uuf elne urnbegretffliche Art
zu curiren, gekommen zu ſeyn, vorgiebet; Jnzwiſchen ſo wohl in
Morbo dignoſcendo, als Prognoſi formanda und Remediis præſeri-
bendis ſich gantz unwiſſend und ungereimt auffuhret: Wie die von
denen Herrn bey unterichiedenen Perwhnen angegebene Alfectus
und von Knoblauchen hierwieder verſchriebene Medicamenta und
deren Formulæ oder Recepta erweiſen; Und wie dieſelbe wegen
dieſes Menſchen Unternehmen, in ſpecis uber beygefugte 4. Fragen;

Ob dieſer Studioſus Theologiæ, Johann Matthias Knob
lauch befugt und: dapabet fty fatienten in die Cur zu neh

men ihnen Recepte zu vetſchreiben und von eines Mediei

Curen zu raiſonniren?

E) Ob die von Knoblauchen verſchriebene Recopte denen Pati-
enten in ihren Kranckheiten nicht mehr ſchaduch als nuũch?

G Ob wohl moglich, daß gedachter Knoblauch mit ſeinet Me-
dicin einen Patienten helffen konne, und ſo gar einer wie
der geneſen, ob ſolehes nicht vielinehr der guten Natut, als
ſeinen veroreeltn Medicamenten zu zuſchreiben?!

G) Ob
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(Ob ein Apothecker befugt ſey, die von Knoblauchen verſchrie

bene Recepte zu verfertigen; oder ob er nicht ſchuldig, laut
der PolicehyOrdnung, ſelbige zuvor ſeinem Inſpectori o
der einem andern Aledico promoto zuzu ſenden, und deſſen
ſentiment daruber einzu hohlen?

Unſer Judicium Mecdicum verlanget: So geben wir nach
Collegialiſcher und reifflicher Uberlegung der Sache Jhnen zur Ant
wort: „Dradaß dieſer Knoblauch, weil er fFundamenta Artis
niemahls erlernet, keine Patienten in die Cur zunehmen und de-
nenſelben Artzneyen zu verſchrelben, viel weniger von andern Me-,
dicis und deren Thun zu raiſoniren, nicht befugt, noch capabel,
ſep; zumahl, da deſſen recommendlrte Artzeneyen weder denen
angegebenẽ Kranckheiten appropriat noch an ſich ſelbſt ver
ſtandig noch behoriger maſſen ſondern vielmehr wider al
le geſunde Vernunfft verſchrieben wordeu zugleich und al
lerdings zu vermuthen daß mit dieſen Ungeſchickten Medicamentis,
worinnen viel wider einander lauffende Dinge enthalten Er
denen Kranckheiten nicht remediret, vielmehr mit den meiſten
geſchadet habe; Wie ſonderlichbey der Muhlbergin, bey den Knaben

vonz. Jahren n.. welcher vomitibus und Diarrhoea cum calore febrili
laborirt, welchem Er Tincturam anodynam in ſo großer qvantitat und
alle Stunden gegeben, ingleichen bey dem Knabenni:r. und daer neu
lich unter ein Pulver etzliche zo. gran. von der Theriaca colelti ver
ſchrieben, am Tage. Und da nach Gebrauch ſeiner Me-
dicin ja jemahls einer reſtituiret und geſund worden: iſt
dieſes nicht ſo wohl ſeiner Geſchicklichkeit und der von
ihm verſchriebenen Artzeney; als virtuti Naturæ und Ca
ſui beyzumenen. Es kan auch kein vernunfftiger Apothecker der

d  heit und ungeſchicktes Recept- Schreiben notoriſch, ohne
von noriauchen verordnete Artzeneyen, dazumahl deſſen

den lhyncum oder andern Medicum des Orthes hieruber zu befra
gen, verfertigen und alſo den Patienten verwahrloſen helffen. Wir
wundern uns hierbey uber die Einfalt dieſes Menſchen, daß Er, da
Jhm von Ovtt unbegreiffliche Artzenepen und uerſchaffene Kraff

te
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Me doc L
te ertheilet und geoffenbahret vorgiebet, dennoch mit oicinalibus
curiret, oder vielmehr mit denenſelben zu curi en ſich unternimmet.

Leipzig is. Decembr. Decanus, Senior und andere Do—

1710.
ctores und Aſſeſſores hieſiger
Mediciniſchen Facultat.

4

D

Hoch-Edle Großachtbahre und Hochgelahrte 3 ij
beſonders Geehrte Herren

—Des dieſelben uns eine Speciem facti, die praxin Medicam
ro en tJohann Matthiæ Knoblauchs S. Theol. Studioſi, betref— 31g fende benebenſt der wegen der Muhlbergin beſchehenen

15
Denuciation, auch Knoblauchs Verantwor ung und Schreiben u

an einen Prediger ihres Vrihs und zwehen jadiens Meuicis, ſamt 21
vier unterſchiedenen Kragen zugeſchicket und unſer in GOttes Wort 44gegrundetes Bedencken daruber gebethen; Demnach erachten 7 N
wir in GOttes Wort gegrundet und zu erkennen ſeyn J

411
4 5

Und anfangs auf die erſte Frage. Hat ſJo. Matthias Kno
blauch, da er niemabls Mediciaam ſtudiret, au-ch ſeine Unwiſſen
heit in dieſem Studio nach dem bewahrten Urtheile derer HerrenAccllicorum genugſam derrathen, vorgegeben, datß er eine gehei k
ligte Perſon ſey, dem GOOtt unerſchaffene Kraffte auf unbegreiffli—
che Art zu curiren mitgetheilet. Jndem ader bey unterſchedenen

z.

1Leichtglaubigen Perſohnen derſelbe bey vort illenden Kranckheiten
gebrauchet wird, verlangen dieſelben, ob dieſes Furgeben in der

Schrifft gegrundet? belehret zu ſeyn.

Ob wir nun wohl nicht ſchlechter Dinge zu verneinen ver

nio nn hnee duteverm B— len 4ij.
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len etwas, ſo uber die Kraffie der Natur gehet, auch in! Heilung
derer Kranckheiten geſchehen zu laſſen. Dennoch aber und dieweil
kein ſolehes Exempel auch an denen Heiligen Propheten und Apo
ſteln, welehe GOtt deſonders mit der Gade der Wunder ausgeru
ſtet, vorhanden, daß ihnen GOtt die unerſchaffenen Krafſte auf
unbegreqgffliehe Art un curiren, alſo habituakiter mitgetheilet, daß
ſie dieſerben wie und ſo offt ſie gewolt, ſich gebrauchen und alſo aus
ſolchen beſtandig pranin Mecdicam excerciren ktoönnen: Sondern
es wurckete der HErr deraleichen nur dann u. wann durch ſie, weñ
es ſeiner Weißheit zu Bekrafftigung ihrer Gottlichen Sendung und
Beſtarckung ihret Lehre dienlich erachtet. Auch vors andere derglei
chen Wunder-uren durch die unerſchaffene Krafft GOTTes nie
mahls durch Med: camenta oificinalia, auch nicht cum mora tem-
poris, ſondern augenblicklich mit einem Worte, mit einem Gedetht
oder doch ſonſten auf ſolche Arth verrichtet worden, dan denen na
tirlichen Krafften gewiſſer Mittel dabey nichts zugeſchrieben werden
konnen Jmmaſſen ja dieſes auch eine klare Contradiclion in ſich

f unvdegreiffchefaßet, durch die] unerſchaſſene Krafſfte OOttes au
Arth und doch naturliche ollicinale und geſchaffene Mit

gebrauchen? Wie es denn in Knoblauchs Schreiben an E. E.

sXgih zu Quvedlinburg gar wiederſinniſch lautet: wenn er kol. von
ff Krafft r det l aber ſeiJ.den en ihm mitgetheilten nnerſcha enen ent Srittens auch

AMo.iein unter die Kruffte der Natur rechnet.
Gottlche WunderKrafft zu ſolchen Curen ſich am allerwenig

ſten ſolcher Mitiel gebrauchet, deren naturliche Beſchaffenheit der
Arrh Kranckerheit nicht gemaß, ſondern gerade den Schaden

zu vergroßern geſchickt iſt. Jn maſſen GOtt ſich in Verbringung
ſeiner Wunder alſo verhalt, daß er die geſetzte Ordnung der Na

nichi umſtoſſet. Nihil contra naturam Deus facit, ſed

ſt e ſap'ſen1 potius omnia ita diſponit, ut ad ejusdom con erva ion m i—
apta, ſaget Auguſtinps eontra Fauſtum Manichæum

Vierdtens endlich kein Crempel wird zu finden ſeyn, daß
einen, durch die Gottüche WunderKraffte zu curiren unternom

 denen Handen geſtorben; zumahl nicht
men, die Datienten unn. tae Nedicin daran ſchuld ſeyn konne;ohne ſtarcken indiciis, daß ſenn. Da
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Da vielmehr ein  ſolcher die ſubjecta zu unterſcheiden wißen und wohl
mercken wurde, wo dieſe Wunder- Krafft nicht appliciret ſeyn wol
te; So mogen wir nicht abſehen, auf war dieie von Knoblauchen
fürgegebene uner.affene Kraffte GOttes, auff unbegreiffliche Art
zu curmen, in der odein. Schrifft ſich grunden konnen.

Daher denn allerdings, was die dritte Frage be
trifft dieſer Scudioſus Theologiæ ſich ein ſchwer Gewiſſen zu ma
chen, daß er nichr nur aus ſeinen Beruffe ſchreitet, in welchen er
nach der Gottlichen Ordnung wandeln ſoite, 1. Cor. VII. i7. ſon
dern auch daß er den allerheiügſten Nahmen GOttes zu Bedeckung
ſeiner Unwiſſenhein mißbrauchet, (welches ihm ſo viel ſchwerer fallen
wurde, wenn dieſer Mißbrauch von ihm, nicht aus Einfalt, ſon
dern mit guter Wiſſenſchafft und Vorſatz geſchehe, geſtal derHErr
den nicht ungeſtraffet laſſen wird, der jeinen Nahmen mißbrauchet,

f vw

Exod XR 79 aucch die armen Patienten dinch ſolche ſeine Unwiſ
ſenheit in Ge ahr ie ett Dra auch wohl wurcklich ihnen das Leben
vernt t  und nor  ciuen Auide wieder das fanfuae Gebothc eö—

ſchuld machertr f
ocu dan leichtlich! abzunehmen, daß ſo viel die andere

und Vierte Frage betrifft allerdings kein Patiente dæſes Knob
lauchs Vorg:ben zu glanben habe, auch nach e.ngenommenen be
hoörigen Unterricht von demſelben, ihm mit gutenGe wiſſen ſeinen kran

cken Leib zu curiren nicht anvertrauen konne: in dem er ſeine Ge
ſundheit und Leben, als ein ihm anvertrautes Depe ſicum, nicht ver

wahrloſen darff, ohne dadurch der Sunde an den gten Geboth ſich
ſchuldig zu machen. Hingegen iſt allerdings ein Medicus ſchuldig
ſo wohl nach der allgemeinen Chriſten-Pflicht, welche mit: ſich brin
get, ſeines Nachſten Schaden zu verhuten, als nach ſeinem beſon
dern Eyde ſo wohl privatim jederman vor der Gefahr, ſo er dis—
falstlauffen konte, zu verwarnen, als auch der Obrigkeit nach ſeinen
Gemweſſen aebuhrliche Vorſtellun zzu thun als weichervermoae ihrer

SPfücht die Sorgfalt obüeget, vor das gemeine Beſte und icher
heit,
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heit des Lebens ihres Orthet ſo viel an ihr iſt, Sorge zu tragen,
Welches wir alſo denenſelben in ſchuldiger Antwort eroffnen ſollen
und verharren

Unſerer Hochgeehrren Herren

Gebeth und Dienſtwillige
Leipzig d. 22. Dec.

i7io,
Decanus Senior und andere Docto-

res, der Theologiſchen Facultat
auff der Unirerlitat Lelpzlg.

Species Facti.
Beſtehet  Jn der an E. HochEdl. Rath wegen der Ausreu

terin Mohlbergin eraangenen denunciation und ferneren auf ergan
reqviſition, eingeſchickten Bericht an die Konigl. Preuß. Crb

Woigtey. wie ſelbiges dey drnen Acen befindlich, welche aber hie
her zuſetzen zu weillaufftig und unnothig iſt.

D Knoblauchs eigene Verantwortung an E. HochEdl. en und
und Hochweiſen Rath, daraus der Extract fub lign. G

 Deßen Schreiben an einen hieſigen Theologum, wovon

gleichfals der Eatract lub.

 Die Calus ſub 5



Eines an E. Hoch-Edlen und Hoch-weiſen Rath
beeder Stadte Ovedlinburg von dem Studioſo Theologiæ

Joh. Matth. Knoblauchen abgelaſienen eigenhaän
digen Schreibens/

De Dato Ovedlinb. d. 25. Aug. 1710.

P P.F8Ch habe ſchon vorlangſt gewůnſchet, daß man mich Gerichtswe
gen meiner Medicin halber beſprechen mochte.

ltem: Was meine Perſohn anlanget, ſo ;hat man dieſelbe
ſchon langſt gekandt und wird mir niemand nachſagen konnen, daß
ich mir iemahls etwas uber Vermogen unterfargen. Ein Prahl
Hans bin ich nie geweſen, ſondern habe vielmehr uber mich hergehen
laſſen, was ich vor Gierichte chatte nerantwaorton konnen. ltem?
So bezeuge vor GOTT und meinen Hochgebietenden Herren, daß
mir der DretzEinige GOTD unerſchaffene Kraffte mitgethei
let, aluf eine unbeareifliche Art und Weiſe. Wil man
dieſes einer Wunſchel Ruthe zuſchreiben, und Zauberey daraus ma
chen, ſo mag ein ieder wiſſen nach dem Canone Philoſophico: Fi-
nitum non eſt canax infniti. Hieher gehoret meine Medicin,
und iſt dieſelbe das gerinaſte, welches ich unter andern Gottlichen
Gaben beſitze, komt iemand dieſes unglaublich vor, der erwarle den

Ausoana meiner gehelligten Perſon. Poltea: alle meine
Verfolger konnen nicht præltiren, was ich an ihren patienten ge—
than, welche von ihnen hulff-loß zu mir gekommen, und erwunſch
te Hulffe funden haben.

Ferner: Die Crfahrung ſoll bald ein mebrers beweiſen, wenn
nehmlich auswertige Patienten mit ſonderbahren Ruhm ausbreitetn,
daß ſie die beruhmteſten Medicos nahe und ferne erkundiget und gg
ihrer Hulfſfe bedienet, aber ſelbine nicht funden haben Wer dieſts
nicht als ein Gottliches WünderWerck erkennet, einen aus

B 3 wer
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„wertigen Patienten nicht ſehen, nach deſſen llrin und ihn doch
„glucklich curiren, der muß warhafftig blind ſeyn. Was ſoll man
aber von unſern Mecicis ſagen. Jch verachte keinen derſelben, ſou
dern bediene, mich ihres Geſtandais, daß ſie nicht weiter kommen

konnen, alſo es ihnen von andern vorgeſchrieben iſt. Wohin gehö,
ret aber meine Medicin? Gewiß nicht unter betrugiche exverimen-
ca, die einander zu wiederlauffen, ſondern unter die Kraffte
der Natur laß mir doch einen Medicum davon urtheilen, was
er doch aus denen Kraffien der Natur machen will? Es iſt warüch
dazelbe nicht was er ſich in ſeinen Gehirne davon lingiret, ſondern
weit ein mehrers, ſo Menſchlichen und Teufftiſchen Witz
u berſteiget. Ware die Mediein meine eigene Winenſchaft
ſo muſte ich die Naſe bavon iaſſen, nach den Canone Philoſophi-

co: Fmitum non eſt eapax infiniti.

Jtem: Jch halte gewiß davor, daß man allerdings bey den
vieiben muſſe, dem der ratient geſtorben, hutle er ſich ſelbige nicht
getrauet zu erhalten, ſo hatte er mir die uberlaſſen ſollen, weil
ich Wiederwillen davon abgetreten, ware die Patientin alsdenn

geſtorben, ſo hatte ich meine Medicamenta dem examini unterwerf—

fen muſſen, ob dieſe oder GOtt ſelbſt caula mortis geweſen.

ſtem: Solte mit der Zeit denen Potentaten kund
werden (ablit jactanctia rerbis) was GOtt an mir gethan
fie wurden gewiß keine Zauberey daraus machen, als Ovedünburag,
ſondern dieſe theure Gabe erkennen und ſelbige nach VBermogen ſchu

tzen. Jch bin kein Auffruhrer, ſondern habe nach bolitiſcher
Hoff Manier ſchon auff eine kleine Zeit patience gelernet.

lrem. Jch ergebe mich unter den Schutz des Konigs in Preuſ
d wird min mih nicht unge—ſen, als ſein getreuer Unterthan, un Jſo gedrungen, denſelben meine Norh zu kla

pericet lagen,ge., rrril mich Stifft und Stadt verlaſſen will.

Jch
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Jch nenne mich einen Clienten des Stiffts, bin auch nicht wil

lens von denſelben zu weichen, biß es mit abſchlagige Antwort gibt
uud die Gottliche Rache erwarten heiſſet, derſelben getroſte ich mich

anjenen Tage, ac.

v o

Extract
Eines an einen hiefigen Theologum von Knob—

lauchen abgelaßenen Brieffes.
de dat. Quedl. i6. Junii 1710.

wo

mich vor einen Zauberer, ſo c. grundet er ſich aber auf in—
geuhuſfie Nuchiebe rnetner unbegreiſſliichen wiegtem, ſo weiß
er ja daß die Welt luget und ſolte ſolches, beſſer als ein verdachtiger
und verhaſſter Studiolus verſtehen c. Hat mich doch niemand
als ein Zauberer verdammet c. Was meine Medicin betrifft da
von ſo viel falſchlich geredet wird, dieſelbe kan ich auf Begehren in allen
Gerichten als Gottlich defendiren, ſie ſey in der hell. Schrift

gegrundet oder nicht. 2c. x.

Caſus.
J

qu qnem Kinde don 3. Jahren, welches diarrhoea cum calore
ð gbrili laborirt, verſchreibet er folgendes bloßes opiatum

Tinctura Anodyna 2 Crinti.
dgz ale Etunden ao. Tropfen in Carnarien

und

Siſt mir heute von Herr baſtor N. hinterbracht, daß er demſel

EWben gewarnet, Er lle meine Converſation meiden, halt er
nd'e lu
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nach welchen Gebrauch das Kind den Jammer bekommt und den
dritten Tag darauf verſtirbet, bey dem wolwahr worden, was D.
D. Bohi. Tr. d. oft. Med. pag. 363. ſaget: Opiata vel plane non
vel parciſſime infantibus exhibenda ſunt, ut pote qvos propter ce-
rebrum mollius Syſtema Spirituum tenerius adhuec, facile in Cen-
vulſiones epilegſfiam lethalem conjiciunt.

Einem Knaben von i. Jahren verſchreibet er in hitzigen Fie
ber beygefugtes Kecept:

Vetzwer11inctur 1. Crintiein 1Aiots Eſſenz 3. Quintl. 2Eſſentia Aniſi 2 Quintl. 3
RoſenSpiritus 2. Quintl. 4 eo.

Zaſſafras Spiritus 1. Loth. uul
Alle Stunde zo. Tropffen in FrantzWein.

d. i. Nav. i710.

welcher ihn auch unter der Cur verſtorben

z Einem Jungen, der das Knie verrencket, ördinirt er dieſes Me.

dicament: 14

ZitwerEſſenz 1. Loth.
Bezwer-Iinctur 2. Gintlein.
Citronen. Eſſeaz 3. Quintlein.

4. Einen Ambtmanns Sohn' in der Nachbarſchafft welcher
Knoblauckh s Vorgeben nach an der Waſſerſucht. laboriret, verſchrei

bet er:
2

Elaeoſacch. Succein. a5. Gran. ü

Flor. Haematit. 2. Grintl.
Laudan. Opiat. 2. Qcpiuil.
RoſenAloe 3. Loth.
Gifft Ekig 10 ?soth. 5. Ei



ws ir (dore
 Ein Madgen von 18. Jahren klaget uber Hertzens-Angſt

und leidet o
bftructionem menſium, Knoblauch ſpricht es ware der

ESchlas nicht weit, præſcribirt vor den Schlag 3. Loth opiata,

nehmlich:

LebensBalſamSpiritus 2 Quintlein. 1
BornKreßSpiritus 1. Quintl. 2
EhrenpreißEfſen? 3. Quintl. 3
CorallenIinctur 1. Quintl. 4
Tinctura Anodyna z. Loth,

Tages  mahl iedesmahl zo. Tropffen in Moſel

Wein.
6. Einer Manns Perſon, die lange Jahr Hectica laborirt, ver-

ſchreibet er die folgende Recepte:

Roſenspiritus 2. Loth.

Schwefel. Tinctur 1. Loch.
Aloe Eſſenz? 3 Qiantl.
Schwartz Kirſchespiritus 1. Loth.
Eſſent. Ligoi Aloes 1. Loth.
Tinctura Corallorum 3. Qvrintil.

d. 18. Fov.
æ* X

Tinctura Sulʒhuris ballam. 3. Quiatl.

Eſſent. peſti. 1. Loth.
Aniſi. 3 Quintl.

Bezw er Tinclur 1. Crin. i.

Aloe Eſſenz 1. Loth.
O.

22Roſen Ale geſtoſſen 3. Qiatl.
des Tases 7mahl iedẽsmahl 40. Ttopfen in

FtauckenWein.d. 28. Nov.i7io.
c Be
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Bezwer Tinctut 1. Loth.
Hirſchhorn Spirirus a. Loth.
Lavendel,Blumen Eßig 4. Loth.
Zimt-Saltz 1. Qvrintl.
RoſenAloe  Quintl

Nachmittages 4. mahl iedes mahl 6o. Tropfen

in FranckenWein.

7. Einem andern in Entzundung der Augen orcinirt er dieſe

ſormul,

8. Eine auswertige Dame, ſo geraume JZeit her coliea hyſte-
ea laborirt will er bereden, ſie habe die Schwindund Waſſerſucht

1miund verordnet dawider folgendes Medicamekat:

Eſſent. Anodyna 1. Quienl.
Elixir Polychreſtun 2. Vvintl.
Eſſent. Henagora 3. Vvintl.
Elæoſacchar. Cochlearin 1 Ech
Bezwer Tnctur 1. roth.
Rhabarber Eſſens 1. Quncl.

Borragen Tinctur 2. Lorn.
SchwefelTinctur 1. Loth.
Tinctura ſulphuris balſamica 2. Qrintil.

ie lb. u. ij. Dec.ino
welcher unter ſeine Cur unnmehro bey tiahe ſtock bünd worden.

Bezwer Tinctur 3. Winil. t.
Rhabarber Eſſen? 1. Loth. 1-
Eſſentia Menagoga 1. iwmth 3.

an.Roſen Spiritus 1 Ê. 4.
vielen S.

Des Tages mnhl jedesmahl 40. Tropffen

in Frautz-Wein. d. 28. Nov. irio.
9. Noch
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9. Noch kurtzlich verſchreibet er einem Auswertigen in Hydrope

eonſummato 1. Loth 3. Qvintlein von opio oder deßen Tinctur.

Eſſentia Anodyna 3. Quintl.
Tinctura Anadyna 1. Loth.
Bezwer Tinctur 2Quvintl.
Roſen Spiritus 1. Loth.
Zimt Spiritus 2. Loth.
RoſenAloe geſtoſſen. Luintl.

Des Tages 3. mahl jedes mahl 70. Tropffen
in FrantzWein.

d. 2o. Dec. r7io.

Datbeh wohl zu erwegen: Ovod Hydropici unius grani Opii

veex hibitione moriantur. notante alæo Method. med. p. i53.
Was ſolte nicht geſchehen von einer ſo groſſen Quantitat.

10. Einer Frauens Perſon von go. und etzliche Jahre, wel
che Febri pluritica befallen verſchreibet er dieſes,

Fieber Kraut Efſene 1. Cvintl. 1.

Eſlentia Aniſi 1. Loth. 2.Bezwer Tinclur a Quintl. J.
kſſenz? Menagoga 3. Quintl 4

e. Noch n dern, wW. Jahr alt, verordnet er in luru

menſinmn nin

Bunien t 280 5
tunden 20. Tropffen in kalten GeTnüngrgen 3. Vinl.

traucke.
d. 23. Decembr. rio.

Crottorff.

Ca. n. Ei



one mixturæ gantz ungeraumt darzu genommen worden, als:

Bezwer Eſſenz J. Quintl. 1.
Amber biſenz 1. Ovintl. 2.Præparirte Oriental: Perlen 1. Tintl. z.

Cyralllen Tinctur 2. Loth. 4.
Roſen Tinctur 2. Loth.
Tinctura Sulphuris balſ. 2. Loth 6.

Wovon alle Tage 6. mahl 40. Tropffen
in decc.

d 5. Jan. 1711. Nienhagen.
Hulffe der WunſchelRuthe erfunden haben will, iſt folgende:

Bieberaeil, Sagebaum, NMeliſſe, Polley.

lauhen communiciret nehmlich.

poeon Sem poeon. Cran. human. Fol. D

P'S

ten hier weulaufftig aus, ufuhren man v
len darauf ſich theils derer Hn. Medieorum Jhr Reſponſum, theils
die Vorrtede ſelbſt beziehen, und auchlein jeder an ſeinem Orthe von

dem geringſten der Medicin verſtandigen des halb leichte Er
klarung haben konne. Jedoch mit der Zeit

ein mehrers.

woi

n. Emem vornehmen Beambten von 68. Jahren, berordnet er
in ſrorbuto eine koſthahre Eſlenz, mit Perlen verſetzet, die doch rari

D Je recht einfaltige und gewis thorichte Compolition ktiner Es-
E. Menagogæ. die Knoblauch durch die Conſtel arion mit

Daruber laſter Brantewein gieſſen. und einen vpiritum abziehen
ru dieſen Spiritum wut er Ambra, Aeſchus, Agtſtein Saltz, denn
gießt er ſolchen verſettten Spiritum uber, folgendes Pulver, io ein ge
wiſſer ledicus in die Apothecke gegeben und der Apothecker Knob

uaosul. Alc. Coinu Cervi'phileſ. Corall. rubr. marguit.
Cinnabnat. Unicorn. ver. Lap. Bez.. Or. Lap. Bez. occid. Rad.

um vbberfluß haben wir den Geneigten Leſer erinnern wollen,
S daß aller obbenennten verſchriebenen Recepten ihre abſurdita

or unnothig gehalten, wei
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